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besten Jahren zahlreicher, als die allen andern

Krankheiten zusammengenommen, so daß nicht

genug getan werden kann. Der Stiftungsrat
hat daher entschieden, daß auch der Ertrag
von 1913 der Bekämpfung der Tuberkulose
bei Kindern dienen soll.

Dank dem Entgegenkommen des sehweiz.

Post Departements und der schweizerischen

Oberpostdirektion kann die Stiftung mit einer

offiziellen Marke arbeiten, welche bei 10 Rp.
Berkanfsprcis ö Rp. Frankaturwert hat. Die
Marke hat nur Gültigkeit für den inländischen

Verkehr und zwar vom 1. Dezember 1913

bis 28. Februar 1911. Der Verkauf erfolgt
durch die Poststellen und durch die Privat-
organisation der Stiftung während dcS Monats
Dezember.

Außer den Marken werden zwei Serien

von Glückwunsch-Karten verkauft.
Die Verkaufsorganisation geht vom schweiz.

Zentralsekretariat, Zürich I, Untere Zäune 11,

aus. In vielen Gegenden sind KantonS- oder

Bczirkssekrctäre tätig. Es wird angestrebt, daß

in jeder Stadt und in jcdeni Dorf ein Se-
kretär den Verkauf organisiert. Die Stiftung
hofft, daß fie, indem der Hauptteil des Er-
träges im Kanton zur Verwendung kommt,

aus dem er herrührt, der ganzen Schweiz
dienen kann.

Der Stiftnngsrat, dem angesehene Per-
sönliehkeiten aller Teile des Landes angehören,

bittet, den Mitarbeitern, deren Aufgabe viel
Liebe zur Sache erfordert, den Verkauf zu

erleichtern.

—

Zähigkeiten.
Lon IN-. iu«l. A. Luerssen.

„Süßigkeiten? Brr!" sagt mancher, „die

mag ich nicht!" und er ist stolz darauf, denn

die Verachtung des Süßen hält er für männ-

lieh. Diese törichte Einbildung bringt gar
manchen ^ auch Erwachsene und Gebildete —
dazu, den natürlichen „Znckerhunger" zu

verleugnen, ja anderen den Genuß von

Süßigkeiten abzuraten oder vorzuenthalten.
Wie oft erfährt man nicht, daß eine Hans-
frau den Zucker für einen Lupus, für schäd-

lieh hält und ihn daher sparl, wo sie eS nur
kann. Warum soll Zucker überflüssig und

schädlich sein? Nun, wohl deshalb, weil bei

Schwächlingen gerade die Naschhaftigkeit her-

vortritt, weil man sich durch übermäßigen

Geuuß von Zucker tüchtig den Magen ver-

derben kann und anderes. So ist wohl durch

falsche Schlußfolgerung in breiten Volks-

schichten der Aberglaube von der llnnot-
wendigkeit und Schädlichkeit des Zuckers cut-

standen.

Warum aber soll ein Stoff schädlich sein,

nach dem die Natur des Menschen so stark

verlangt, — so stark, daß bei AorschungS-

reisenden zum Beispiel unter Umständen der

sogenannte Znckerhunger entsteht? Genießen

nicht viele Menschen in Znckergegenden —
z. B. die stark arbeitenden Eingeborenen der

Znckerplantagen — täglich große Mengen,

ohne einen Unterschied von anderen ihres

gleichen zu zeigen?

Ist es nicht doch falsch, den Zucker zu

fürchte», der ein regelmäßiger Bestandteil

unseres Körpers ist, vor allem des Gehirns
und der Muskeln, der in wichtigen Nahrungs-
Mitteln wie Milch, Ei, Fleisch und Obst vor-
kommt? Wir wollen doch einmal die Natur-
forschung befragen!

Da hören wir denn ganz andere als die

AllenveltSansichten ' Der Zucker, der — wie

bekannt — eines der billigsten Nahrungs-
mittcl ist, erweist sich im Haushalt des

Körpers als ein ausgezeichneter Nährstoff.

Schon seine Verdauung ist sehr begnem, da
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er sehr leicht aufgesogen wird und sehr

wenig Umsetzungsarbeit macht, ja der Körper
verwandelt sogar die Stärke durch das

Ptyalinferment des Speichels in Zucker, um

sie erst dann zu verdauen. Starke Mengen —
bis zu lZW g Zucker - können ohne Störungen
innerchalb eines Tages gegessen werden.

Sodann wird der Zucker äußerst schnell

an Drt und Stelle gebracht und dvrt auf-

gespeichert oder in Arbeit hauptsächlich

Muskelarbeit umgesetzt. Erschöpfte Mus-
keln sind schvn nach fünf bis gehn Minuten
nach Genuß einer kleinen Menge vvn 5 bis

15 Gramm Zucker sein „Znckerivürfel" wiegt
etwa ll,5 Gramm) gebessert und erlangen in

dreißig bis vierzig Minuten die Höbe der

jeweiligen Leistungsfähigkeit.

Durch die Experimente verschiedener For
scher ist cS bewiesen, daß der Zucker wie

kein anderer Stoff imstande ist, den Muskel

zu äußerster Arbeit zu befähigen und zwar,
da er ein Nährstoff ist, ohne einen Verlust

an Mnskclbestandteilen oder sonstige Schädi-

gungcn herbeizuführen. In Lösung stillt er

auch gut den Dingt und behebt durch Be-

einslnssnng des Nervensystems das Er-
müdnngsgefühl. Dabei kann er, da er wenig

VerdannngSarbcit verursacht, auch während

starker sonstiger Körperarbeit verdaut werden,

was für die Ernährung bei starken Strapazen
besonders nächtig ist <bei starker Bewegung

ruht die sonstige Verdauung». Es hat sich

bei starken Anstrengungen, z. B. Märschen,

Danerlänfe», Bergbesteigungen n. a., durch

verschiedene Versuche für Erwachsene am

praktischten erwiesen, in zehn zu zehn Minuten

zehn Gramm Zucker in sechs bis zehnmal

soviel Wasser gelöst, zu nehmen, im ganzen

etwa litt Gramm, für Minderjährige natürlich

weniger.

Der Zucker hat auch sonst noch eine

Menge Vorzügen im Gegensatz zu der ge

wohnlichen Ansicht, daß er „verschleime",

löst er Schleim man denke nur an Malz

bonbons und Kandis bei Husten! Dann
löscht er — wie schon bemerkt — den Durst
und ermuntert. Er erfrischt auch dadurch,

daß er beim Lösen Wärme verbraucht, also

das zur Lösung benutzte Wasser etwas ab-

kühlt — wenn auch wenig. Später, wenn

er verarbeitet wird, entwickelt er natürlich
Wärme. Neben anderen Vorteilen ist der

nicht zu verachten, daß Zucker wegen seiner

Billigkeit kaum je verfälscht wird — die

künstlichen Süßstoffe, wie Tnlcin, Znckerin,

Saccharin, die selbstverständlich außer der

Süßwirknng keine der Znckercigenschaften

zeigen, werden gesetzlich überwacht.

Vor allem aber ist der Zucker ein Nähr-
stoff, der im Körper ohne jede Schädigung

angesetzt und verarbeitet wird, und kein

giftiges sogenanntes „Reizmittel", wie der

durch Gährnng ans ihm entstandene Alkohol,
der leider bisher seine Stellung im mensch-

lichen Haushalt innegehabt hat.
Und die Schädigungen des Zuckers? -

Natürlich kann er auch unter Umständen

schaden! So kann eine starke Menge durch

Bindung der zur Verdauung notwendigen

Salzsäcire des Magens eine Magcnvcrstim-

mnng hervorrufen, auch Dnrchfall kann sie

verursachen. Das ist aber auch alles und

leicht zu vermeiden! Die Meinung, daß

durch Zersetzung des Zuckers im Munde
eine Schädigung der Zähne stattfindet, ist

ein Irrtnnn der leicht lösliche Zucker ver

weilt gar mcht so lange im Munde, daß er

sich zersetzen könnte. Wie falsch diese Ansicht

ist, zeigt auch, daß in den Gegenden, wo

Zuckerrohr gebaut wird, alt und jung Scheiben

davon zur Erhaltung der Zähne kaut mit

prächtigem Erfolg. Auch die Verführung zur
Naschhaftigkeit und Ucbcrfüllnng mit Zucker

fachen ist bei normaler Entwickelung gering

und wird durch den bei starkem Genuß ans

tretenden Widerwillen gegen Zucker ver

hindert. lDie „Blännng" des gelbweißcn

Zuckers ist entgegen der Volksmeinung nn

schädlich. Gelber oder branner Zucker ist
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noch nicht von den übrigen Bestandteilen ^ anstrengender Fahrten von ihren Kutschern
des Rohzuckersaftes gereinigt.) Zucker zu fressen.

Man sieht, die Sache liegt ganz anders, Man braucht also seiner Natur keinen

als man gewöhnlich annimmt! Es ist aber Zwang anzutun und eine zwecklos qualende

nicht bloß in der Theorie so, diese Ergeb- und dabei nur scheinbar „mannhafte" Ent-
nisse der Naturforschung werden auf allen sagnng zu erstreben, sondern kann ruhig
Gebieten des Lebens bestätigt. Vielen kranken Süßigkeiten genießen, vorausgesetzt, daß man
und heruntergekommenen Muskelarbeitern sich nicht damit den Appetit zur nächsten

empfiehlt der Arzt zuckerhaltige Nahrung, Mahlzeit verdirbt.

vor allem aber verwenden die Sportleute ^ Doch noch eins! Wenn man die Wahl
den Zucker mit großem Erfolg systematisch hat, so ist der Zucker in seiner natürlichen
bei ihren Wcttkämpfen und als sogenanntes Fassung — zum Beispiel in Obst, Marine-

„Znckertraining" auch bei den vorhergehenden lade, Säften - dem Kunstzucker unbedingt

Uebungen. Die Schokolade, die ja als vorzuziehen! Man hat dabei die Gewähr,

Kräftigungsmittel auf Märschen schon lange ^ daß man auch die übrigen zur Ernährung
beliebt ist, verdankt dies hauptsächlich ihrem des Körpers notwendigen Stosse - vor

großen Zuckergehalt uud wird durch reiueu
^

allem die Nährsalze iu genügender Menge

Zucker oder Obst vollständig ersetzt, ja über- ^ mitverzchrt. - Zucker ist kein überflüssiges

troffen. Selbst bei Tieren wird der Zucker- oder schädliches Genußmittel, sondern ein

genuß wissentlich angewandt, Gcbirgspferde wertvolles und notwendiges Nahrungsmittel,
z. B. bekommen sehr oft vor und während

tiurpkulclisr-ksklcime.

Nichts Irenes unter der Sonne! Man
soll ja nicht glauben, daß das Kurpfuscher-
Wesen eine bloß der letzten Zeit gehörende

Erscheinung sei. Es ist so alt als die Wis-
scnschaft und läuft als dunkler Schatten be-

ständig hinter ihr her.

Im folgenden soll nun ein charakteristischer

Reklamezettel eines württcmbcrgischeu Kur-
Pfuschers Sanius zum Abdruck kommen, den

wir dem „Gejnndheitslehrer" entnehmen.

Er lautet ^

Durch tbottes tzinnd und Hülff voran,
Am Stein den stenthcn ich helffcu kan, ^
Durch Handgriff, Arpneh, Instrument
Ich viel tztebrechen heil vud wend.
Welch sind gebrochen in der Zchos;,
Haben Krvps, lWwächs vud Wunden gross,

Alt Schäden, Flüsz, Krebs, Alan und Weibern
Kau Iitrachteu und Finnen vertreiben,
Welch Mensch ist blind, hat nit sein Gsicht,

Wchtng, Jell, viel Jahr laug gesehen nicht.

Hat Fluh, Hort nicht zu jeder Frist,
Ist krauet, weis; nicht was ihm gcbrist,
Bey mir kan ers erfahren bald,
Db zu helfen ist bey Jung und Alt,
Wcms Gott nur durch sein Gnad vergünt,
Dem kau ich helffeu bald vud gschiviud.
Aufs das; ich solches beweisen kau,
Das zeigen meine Briefs und Siegel an,
Die habe ich von Fürsten vud Stätten
Vud mächtigen llniversiteten.

ERstlich habt ihr ein herrliches, köstliches
vud fürtrefflichcs Kunststücklcin, welches ihr
die Zeit ewcr Lebtag von keinem Artzt nie-
Werts bekommen habt in dem Teutschland.
Vnd welcher trägt das Kunststücklcin, ein

Mannsperson auff der rechten Sehten, ein

Weibsperson anfs der linken, so ist der Mensch
versichert vor Neid, vor .Zaß, für alle Zau-
berey. Zu dein andern ist das eilt fürnemes
Kunststück für das Glogfewr oder für daS

Rothlaufs oder wie man's heißt.

Zu dein dritten ist das Kuiiststücklein gut
für den Krampff.


	Süssigkeiten

